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Samuel Pepys: Dieser Mann
schuf die moderne Royal Navy

Legende: Die deutschen Flying-
P-Liner revolutionieren die See

Lusitania 1915: Folgenreichster
U-Bootangriff des Krieges
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DAS BOOT 
Bestes konventionelles U-Boot der Welt

WEBER UND DIE TIRPITZ 
Das tragische Schicksal 

des letzten Kommandanten

Klasse 212 A 

SC_2020_04_u1_u1__  17.04.20  11:37  Seite 1



©
 v

ik
to

r 
- F

ot
ol

ia

 Fundiert recherchiert, 
packend erzählt!

 Bilder · Tatsachen · Hintergründe

Jetzt 
am 

Kiosk!

Ihr QR-Code in 300dpi Druckauflösung
generiert mit dem Euroweb QR Code Generator

Seite 1 von 1

Oder Testabo mit Prämie bestellen unter  

www.militaer-und-geschichte.de/abo

Kiosk_mStoererKiosk_MG_1-1_210x280_qrcode_NEU.indd   1Kiosk_mStoererKiosk_MG_1-1_210x280_qrcode_NEU.indd   1 09.04.20   08:1209.04.20   08:12



vor genau 50 Jahren verkündete das sowjeti-
sche Verteidigungsministerium den Beginn des
Flottenmanövers „Okean 1970“. Statt „Okean“
(Ozean) hätte es durchaus die Bezeichnung
„Orkan“ verdient, denn diese Übung löste im
westlichen Bündnis einen wahren Sturm aus.
Ein Sturm der Empörung, Wut über die eige-
nen Unzulänglichkeiten, aber auch Ungläubig-
keit und Staunen fegten durch Pentagon und
die NATO-Stäbe, die nicht wahrhaben wollten,
was sie hörten und sahen. Ihre eigene maritime
Strategie drohte zu scheitern, die in erster Linie
auf U-Boote und Flugzeugträger setzte. 

Was die Sowjets veranstalteten, war eine De-
monstration der Stärke mit im Kern herkömm-
lichen Flotteneinheiten im Atlantik und im Pa-
zifik. Und dies zu einem Zeitpunkt, als sie be-
reits im Indischen Ozean, im Japanischen Meer
und in der Karibik präsent waren! Die sowjeti-
schen Seestreitkräfte unter dem Oberbefehl
von Flottenadmiral Sergej Gorschkow zeigten
im überzeugenden Zusammenspiel aller Kom-
ponenten vor allem ihre globale Reichweite.
„Okean 1970“ begann mit dem Einsatz eines
Versorgungskonvois und von Kampfverbän-
den, die aus dem Nordmeer in das Europäische
Nordmeer einliefen; zugleich übten Einheiten
in der Ostsee vor Südnorwegen und dann im
Mittelmeer. Der Höhepunkt kam, als Schiffe
der Nordmeer- und  der Baltischen Flotte sowie
der verstärkte Mittelmeer-Verband sich zu ei-
nem gemeinsamen Manöver im Nordatlantik
vereinigten, während Mittel- und Langstre-
ckenbomber das Gebiet überflogen.

Strategische Schwerpunkte waren fiktive
Angriffe gegen feindliche U-Boote und Flug-
zeugträger, Unterbrechen der feindlichen Ver-
bindungswege, Landeoperationen sowie Si-
chern des eigenen Flottenbereichs. Die parallel
stattfindenden Feiern zu Lenins 100. Geburts-
tag hätten nicht schöner ausfallen können als
mit dieser Bestätigung maritimer Fähigkeiten,
Operationen im weltweiten Maßstab koordi-
nieren und führen zu können. Dazu genügte
nach sowjetischen Angaben eine einzige zen-
trale Leitstelle in der Nähe von Moskau. 

Dies war zweifellos das Werk ihres Oberbe-
fehlshabers Gorschkow, der die „Rote Flotte“
in jahrelanger ebenso ehrgeiziger wie hart -
näckiger Arbeit von einer Küstenverteidi-
gungs- zu einer global tätigen, sowohl konven-
tionellen als auch atomaren Flotte umorgani-
siert hatte. Entsprechend groß waren der
Respekt im Ausland und seine Wertschätzung
in der Heimat: „Vater der sowjetischen Hoch-
seeflotte“, „Vater der sowjetischen Atom-
U-Boote“, „Sowjetischer Mahan“. Aber seine
großen Pläne hatten viel Geld gekostet und
würden weiterhin Unsummen verschlingen,
während sich der Zusammenbruch der Sowjet-
union bereits abzeichnete. 

Als das Verteidigungsbudget bei 40 Prozent
des Gesamthaushaltes lag und die gesamte
sowjetische Wirtschaft Schlagseite bekam, 
zog der neue Staats- und Parteichef Michail
Gorbatschow die Notbremse. Er entließ den
(auch allzu mächtigen) studierten Physiker
und Mathematiker, womit die weltweit vorge-
tragenen Ambitionen der sowjetischen Marine
ein Ende fanden. Aber etwas ist noch geblieben
von den globalen Flottenträumen der ehemali-
gen Sowjetunion: die Mehrzweckkampfschiffe
der Admiral-Gorschkow-Klasse. 

Eine spannende Lektüre und immer eine
Handbreit Wasser unter dem Kiel wünscht

Ihr
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EDITORIAL

Dr. Guntram Schulze-Wegener,
Fregattenkapitän der Reserve, 
Herausgeber und Verantwort-
licher Redakteur

Mit 200 Einheiten, darunter auch U-Booten,
zogen die Sowjets im Frühjahr 1970 einen

maritimen Ring um den Globus – eine 
Demonstration purer Stärke

Foto: picture-alliance/dpa
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SIMPLY 
THE BEST

U-Boote der Klasse 212 A

Mit den „212ern“ verfügen die Deutsche und die Italienische Marine 
über hochmoderne, äußerst leistungsfähige und mit innovativer Technik

ausgerüstete Einheiten. Obwohl ursprünglich noch für das 
Szenario des „Kalten Krieges“ entworfen, decken sie dennoch 

das heute geforderte Einsatzspektrum der Marine ab

Von Fregattenkapitän a. D. Hans Karr

TITELTHEMA

HIGHTECH: Die U-Boote der Klasse 212 A
zeichnen sich durch technisches Höchst -
niveau auf allen Ebenen aus. Hier läuft 
U 31 eine niedrige Überwasserfahrtstufe   
                                                     Foto: picture-alliance/dpa

ZEIT: seit 2003
ORT: weltweit

GRUND: Notwendigkeit 
optimierter U-Boote

STATUS: modernster 
U-Boot-Typ

AUFGABE: asymmetrische 
Kriegführung, Krisenbewältigung
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Dreizehn Tage 
im Orkan
Kapitän Carlsen gibt nicht auf Von Peter H. Block

SEEMANNSCHAFT & BORDLEBEN
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Der Kampf um die Flying Enterprise

ZU SCHWER GE-
LADEN: Nach dem
Bruch des Ruder-
schaftes verrut-
sche die Ladung 
(Eisen) und das
Schiff entwickelte
starke Schlagseite 
      Foto: SZ-Photo/Rue des 

Archives/Collection Greg

Wahre 
Geschichten

Persönliche
Schicksale

Kapitän Hendrik Kurt Carlsen, ein gebürtiger Däne, mus-
terte bedrückt das an Backbord vorbeiziehende, ausgedehn-
te Gelände des Hamburger Hafens. Nicht nur der Krieg hat-
te hier seine Spuren hinterlassen, auch die Allgewalt der
Sieger. Vom Bombenkrieg verschonte Kaianlagen waren auf
Anweisung der britischen Militärregierung gesprengt wor-
den, und noch im Mai 1950 erging ein völlig sinnloser Be-
fehl zur Sprengung des großen Trockendocks Elbe 17. Die
Traditionswerft Blohm & Voss existierte praktisch nicht
mehr. Deren Helgengerüste hatte man ebenfalls in die Luft
gejagt, und über alldem lag die dünne Schneedecke wie ein
Leichentuch. Ein Bild des Jammers!

„Na denn – gute Reise, Käpt’n.“ Der Hafenlotse verließ
die Brücke und stieg auf den längsseit herangeschorenen
Schlepper über, der Elblotse übernahm und führte das mit

dem Ebbstrom laufende Schiff weiter elbeabwärts. Nach
vier Stunden passierte die Flying Enterprise Cuxhaven. Noch
16 Meilen bis Scharhörnriff, dann lief Kapitän Carlsen mit
Kurs 250 Grad an den Ostfriesischen Inseln vorbei nach
Rotterdam, um dort noch 1.271 Tonnen Roheisen zu über-
nehmen. Sonntagmorgen, 23. Dezember 1951.

„Schlepper kommen längsseit, Sir.“
„Danke. Klar bei Leinen! Schlepptrossen vorn und ach-

tern übernehmen!“
Die Hafenschlepper übergaben ihre Schlepptrossen und

zogen an, kaum dass die letzte Verbindung zur Pier
 gelöst war. Langsam setzte sich das Schiff in Bewe-
gung und lief den Nieuwe Waterweg hinunter
der offenen See zu. Zielhafen New York. Mit
gerunzelter Stirn betrachtete Carlsen das

Der historische Hintergrund
Freitag, 21. Dezember 1951. Ein ungemütlicher,
nasskalter Wintertag, in den das elbeabwärts lau-
fende Schiff hineinsteuerte. Flying Enter prise stand
in ehemals weißen Lettern an seinem Bug – eines
jener  Liberty-Schiffe, wie sie während des Krieges zu
Hunderten in Sektionsbauweise auf den Werften der
USA fertiggestellt wurden, um die Verluste der Han-
delsmarine durch die deutschen U-Boote auszuglei-
chen. Insgesamt entstanden 2.710 Schiffe dieses
robusten Einheitstyps, von denen auch lange nach
dem Krieg noch viele auf den Meeren zu finden wa-
ren. Wie die Flying Enterprise …

„Lordprotektor“ Oliver Cromwell, vier Köni-
ge, die „Glorious Revolution“ und dazu See-
kriege gegen Holland. Pepys war als Sohn 
eines Londoner Schneiders einfacher Her-
kunft, aber hoch intelligent und sehr ehrgei-
zig. Durch Stipendien konnte er Jura in Cam-
bridge studieren, schloss 1654 mit dem Ba-
chelor ab und später sogar mit dem Master.

Im Haushalt seines adeligen Vetters Ed-
ward Montagu fand Pepys eine erste An-
stellung und verdingte sich teilzeitbe-
schäftigt im Schatzamt von Ed-
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elmut Schmidt entgegnete ein-
mal auf die Frage, welche Lite-
ratur er in den Sommerurlaub
mitnehmen würde: „Das Tage-
buch des Samuel Pepys.“ Wer

war dieser Mann? Und was macht ihn so in-
teressant, dass ein deutscher Bundeskanzler
zu den Aufzeichnungen eines Briten aus
dem 17. Jahrhundert griff? 

Samuel Pepys (gesprochen „Pieps“) erleb-
te dramatische Konflikte zwischen Krone
und Parlament um Macht und Religion, den

Mit allenWassern    gewaschen
Orakel der Royal Navy: Samuel Pepys

Der Machtkampf zwischen Krone und Parlament bestimmte England 
im 17. Jahrhundert. So sehr die Royal Navy darin verstrickt war, so sehr 
profitierte sie über Jahrzehnte von Samuel Pepys, der im Eiltempo an die
Spitze ihrer Administration aufrückte Von Kapitän z. S. a.D. Wilhelm Reiss

PERSÖNLICHKEITEN

DUTCH SEA WAR: 200 Jahre lang trugen Engländer und Holländer 
ihre Konflikte mit wechselndem Erfolg unter anderem auf der See aus. 
Dieser schwierigen Phase der englischen Geschichte sollte Samuel
Pepys seinen Stempel aufdrücken                              Foto: picture-alliance/akg-images

STAATSSEKRETÄR – PRÄSIDENT – ABGEORDNETER:
In Navy und Politik vielseitig engagiert, hinterließ
Samuel Pepys (1633–1703) Aufzeichnungen, die zu
den wichtigsten literarischen Erzeugnissen des engli-
schen Sprachraums zählen            Foto: picture-alliance/Topfoto

H
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Bie britische Fregatte H.M.S. Defiant
ist bis an die Zähne bewaffnet und mit
einer mürrischen Zwangscrew aus -

gestattet. Auf der Brücke prallen ein guther-
ziger Captain und ein sadistischer Erster 
Offizier aufeinander. Sie alle sind auf dem
Weg ins Mittelmeer mit einem Geheimauf-
trag der Admiralität zur Zeit der Napoleo-
nischen Kriege … Das sind die Zutaten von
Rebellion, einem der besseren Produkte der
Swashbuckler-Klasse.

Defiant – das bedeutet stur, trotzig, he-
rausfordernd. Aber es gibt nur eine (!) große,
tragische Meuterei auf hoher Kino-See – frei-
lich die auf der Bounty, die jeder kennt. Eine
Defiant hat es in der britischen Flotte nie ge-
geben. Wohl aber die Flottenmeuterei der
Royal Navy von 1797, bekannt als »Spithead
and Nore Mutinies« (Meutereien von Spit-
head und Nore), die als historische Inspirati-
on eines Romans herhielt: Frank Tilsleys Mu-
tiny. Es dauerte nicht lange, ehe die Story ih-
ren Weg ins Kino fand.

Sie nimmt Bezug auf eine Praxis, die auch
in der vermeintlich honorigen Royal Navy
gängig war – nämlich fehlende Mannschaf-
ten von den Straßen und aus den Kneipen
zu zerren und in den Dienst zu zwingen. Die
Rebellion-Eröffnungsszene – in einem arg un-
echten Attrappen-Spithead, ein Navy-Liege-
platz in der Nähe von Portsmouth, malt die-
ses Vorgehen recht drastisch aus.

Klassenkonflikte, soziale Schranken, stren-
ge Hierarchien und grelle Unmenschlichkeit
– daraus besteht der Sprengstoff, der auf der
Defiant irgendwann hochgehen muss. Der
Groll der gequälten Crew mündet in einen
von langer Hand vorbereiteten Aufstand.
Dieser ist – anders als auf der Bounty – nicht
auf ein Schiff beschränkt, sondern bezieht die
ganze Flotte mit ein, die im Kanal und im Mit-
telmeer gegen die erschreckend erfolgreichen
Franzosen anrennt. Im Jahr 1797 hatten briti-
sche Seeleute wohl genug gute Gründe, ge-

gen das Regime aufzubegehren. Die Royal
Navy muss damals eine Art rechtsfreier
Raum gewesen sein, glaubt man Roman und
Film. Tatsächlich kommt Rebellion nicht ohne
die blutrünstige Darstellung von Grobheit
und Brutalität aus. „Not suitable for Chil-
dren“, warnte ein altes Filmplakat den un-
mündigen Kinogänger. Auch bei den stark
abgefilmten Seeschlachten geht es handfest
zur Sache.

Stellvertretend für diesen großen Konflikt
in der Navy kollidieren auf dem Kriegsschiff
auch die Weltanschauungen der zwei Kon-
trahenten. Dem kultiviert-humanistisch ge-
sinnten Captain Crawford (Alec Guinness)
sitzt der widerwärtige Lieutenant Scott-
Padget (Dirk Bogarde) im Nacken, ein ehr-
geiziger Emporkömmling und Leuteschin-
der, frech und eigenmächtig, der schon auf
anderen Schiffen Unheil angerichtet hat und
sich auf Protektion von höherer Stelle ver-
lassen darf.

Scott-Padget ist ein Typ, den das Publi-
kum von Herzen hassen kann und soll; 
Bogarde füllt diese attraktive, aber undank-
bare Rolle tapfer aus. Wie ein böser Geist
vergiftet er die Atmosphäre an Bord und
droht die Herrschaft an sich zu reißen, weil
er sich ohnehin für den geeigneteren Mann
für den Kapitänsposten hält. Dazwischen
eingeklemmt: Vizard (Anthony Quayle), der
Anführer des künftigen Aufstands.

Über allem liegt also das Gewitter eines
drohenden Verhängnisses. Viel zu lange
glaubt Crawford, mit dem Frechling Scott-
Padget fertig zu werden. Weil der seinen
Captain nicht direkt angehen kann, nimmt
er sich ersatzweise dessen zwölfjährigen
Sohn vor, der als Kadett erstmals auf See ist.
Erst spät gelingt es Crawford, den Halb-
wüchsigen in Sicherheit zu bringen …

Regisseur Lewis Gilbert ist ein Profi in 
der Produktion soliden Kinofutters. In spä-
teren Jahren wird er drei James-Bond-Filme 

Im Schatten der   Bounty
Maritimer Aufstand: Rebellion alias H.M.S. Defiant Swashbuckler – das bedeutet so viel wie 

Säbelrassler und Haudegen, aber auch
Schaumschläger und Angeber. Selten war 
ein Filmgenre treffender bezeichnet. Rebellion,
auch als H.M.S. Defiant unterwegs, bietet 
fast alles, was dazugehört  Von Stefan Bartmann

FILM

KRIEG GEGENEINANDER: Alec Guinness 
(als Captain Crawford, links) und Dirk Bogarde
(als Lieutenant Scott-Padget) sind ein 
schreckliches Filmpaar. Ihr persönlicher 
Konflikt stellt den Kampf gegen Napoleon fast
in den Schatten                  Foto: p-a/Everett Collection

PROFIS AM WERK: Die packende Dar-
stellung von Seegefechten – in perfekter
Modelltechnik – überzeugt noch in Zeiten
des Computerkinos. Kameramann Christo-
pher Challis platzierte sein Objektiv dicht
über der Wasserlinie         Foto: Columbia Pictures
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Vor 105 Jahren: Ende eines Ozeanriesen

SEESCHLACHTEN & GEFECHTE

Emden, 30. April 1915. SM U 20 ist bereit
zum Auslaufen. Der Kommandant, 
Kapitänleutnant Walther Schwieger,

kennt den Befehl genau, den er fünf Tage zu-
vor vom Führer der Unterseeboote (F.d.U.),
Fregattenkapitän Hermann Bauer, erhalten
hat. Alle notwendigen Vorbereitungen sind
getroffen. 

Seit Beginn des Weltkrieges zeigt die von
der Royal Navy praktizierte Fernblockade
Wirkung. Da die Seewege in den Atlantik ab-
geriegelt sind, ist das Deutsche Reich von
Zufuhren aus Übersee abgeschnitten. Nur
die U-Boote als neuestes, strategisch aber
noch nicht voll in die Planungen integriertes
Waffensystem können diese Blockade durch-
brechen. Die deutsche Regierung reagiert,
indem sie mit der „Kriegsgebietserklärung“
von Anfang Februar 1915 den Kampf der  
U-Boote gegen feindliche Handelsschiffe
auch im Bereich der britischen Inseln frei-
gibt. Daher die Anweisung an Kapitänleut-
nant Schwieger: „Große englische Truppen-
transporte zu erwarten, ausgehend von
Liverpool, Bristol-Kanal, Dartmouth. Zur
kräftigen Schädigung dieser Transporte sol-

Auch der 58-jährige erfahrene Kapitän Wil-
liam Thomas Turner kennt diese offizielle
Verlautbarung und findet sie offenbar lustig.
Es sei der beste Witz, den er seit Langem ge-
hört habe, entgegnet er einem Reporter, der
ihn nach der Gefahr durch deutsche U-Boote
fragt. Die Lusitania könne mit 20 Knoten je-
dem deutschen U-Boot davonfahren, die
bisher kein britisches Schiff torpediert hät-
ten, das mehr als 14 Knoten gelaufen sei. 

Turner selbst war noch vor wenigen Mo-
naten mit der viel langsameren Transsylvania,
die seit Anfang November 1914 die Route
New York–Liverpool befuhr, einem deut-
schen U-Boot entwischt. Dennoch beschleicht
die Menschen eine gewisse Unruhe, die 
ihnen auch ein Offizieller der Cunard-Line
nicht nehmen kann, der nachdrücklich auf
die überlegene Geschwindigkeit der Lusitania
hinweist. 

Dann legt der damals luxuriöseste und
schnellste Dampfer, der noch im zivilen
 Atlantikeinsatz steht, um 12:20 Uhr bei 
herr lichem Frühlingswetter ab und trifft am
7. Mai in den Gewässern um Irland ein, wo
deutsche U-Boote bereits satte Beute ge-

Reisende, die den Atlantik überqueren wollen, werden
daran erinnert, dass sich Deutschland und seine Ver-
bündeten und Großbritannien und seine Verbündeten
im Kriegszustand befinden; dass das Kriegs gebiet die
Gewässer um die britischen Inseln einschließt; dass
sich, wie in der formellen Mitteilung der Kaiserlich
Deutschen Regierung angekündigt, Schiffe unter der
Flagge Großbritanniens oder eines seiner Verbündeten
in diesen Gewässern der Zerstörung aussetzen und dass
Reisende, die an Bord von Schiffen Großbritanniens
oder seiner Verbündeten in das Kriegsgebiet einfahren,
dies auf eigene Gefahr tun.

Washington D.C., 22. April 1915

„Eine außergewöhnlich    große Detonation“
Der britische Schnell-
dampfer Lusitania fiel
am 7. Mai 1915 dem
deutschen U-Boot U 20
zum Opfer. Da auch 
128 Amerikaner zu Tode
kamen, bedeutete 
die Versenkung einen 
wesentlichen Schritt 
auf dem Weg zum
Kriegs eintritt der USA

Von Dr. Guntram 
Schulze-Wegener 

FINIS GERMANIAE? Der Unter-
gang von RMS Lusitania beschwor
die ernsthafte Gefahr herauf, 
Amerika in den Krieg gegen
Deutschland zu treiben                 
                         Foto: picture-alliance/akg-images

len U 20 und U 27 möglichst bald entsandt
werden. Stationen auf schnellstem Wege um
Schottland aufsuchen, innehalten, solange
Vorräte gestatten. Boote sollen angreifen:
Transporter, Handelsschiffe, Kriegsschiffe.“

Munition und Halbzeuge 
New York, 1. Mai 1915: Gegen Mittag ist der
Luxusdampfer Lusitania an Pier 54 klar zu
seiner 202. Atlantiküberfahrt mit Ziel Liver-
pool. Proviant ist an Bord, alle Passagiere
auch: 1.258, unter ihnen 159 Amerikaner,
und 701 Besatzungsmitglieder. Was nur die
Wenigsten wissen: Für Liverpool hat die 
Lusitania 189 Kisten Kriegsmaterial, 260.000
Pfund Messingplatten, 111.762 Pfund Kupfer
und 58.465 Pfund Kupferdraht im Vorschiff
geladen – sogenannte Halbzeuge zur Her-
stellung von Granaten; zudem sind für Lon-
don 4.200 Kisten mit Patronen und Munition
bestimmt. 

Viele Passagiere und Crew-Mitglieder ha-
ben am Morgen noch die kleine Anzeige in
den Zeitungen gelesen, in der die deutsche
Botschaft an den Kriegszustand erinnert und
ausdrücklich vor dem erhöhten Risiko warnt.
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FASZINATION SCHIFF

eim Anblick eines die Elbe hinaufkommenden Groß-
seglers nahmen die Hamburger früher die Mütze ab,
aus Respekt vor einem perfekten Gebilde aus Stahl,

Holz, Tauwerk und Leinwand. Oftmals handelte es sich
 dabei um die Viermastbarken der damals bedeutendsten
Segelschiffreederei der Welt, Ferdinand Laeisz. Unter der
weißen Flagge mit den roten Initialen F. L. fuhren die größ-
ten frachttragenden Segelschiffe – die Flying P-Liner, auch
einfach kurz P-Liner genannt. 

Zuverlässigkeit und Geschwindigkeitsrekorde zeichne-
ten diese Schiffe aus und machten sie weltberühmt. Der
Volksmund nannte die Schiffe „Hamburger Viermaster“,
und alteingesessene Hanseaten behaupten steif und fest,
dass wegen der eleganten Schiffe der plattdeutsche Shanty-
Gassenhauer geschrieben wurde: „Ick heff mol nen Ham-
borger Veermaster seen.“

Seit 1824 stellte Ferdinand Laeisz Hüte her. Für den Ex-
port nach Mittel- und Südamerika kaufte der Patriarch 1839
das erste eigene Schiff, die Brigg Carl, die er nach seinem
Sohn benannte. Mit dem Einstieg des Sohnes 1853 wurde

Besungen 
und bestaunt

Wegen ihrer Verbindung von Geschwindigkeit und Sicherheit 
genossen die P-Liner der Reederei Ferdinand Laeisz 

einen hervorragenden Ruf. Die russische Kruzenshtern, Ex-Padua, 
ist als einzige dieser stolzen Barken noch aktiv

Von Ingo Thiel 

KOPF AN KOPF: „Weizenrennen“ zwischen
Padua (Kapitän Jürgen Jührs) und Priwall

(Kapitän Kurt Gerdau) im Jahre 1934, das
die Priwall für sich entschied. Beides waren
P-Liner. Die Schiffe der Reederei Ferdinand
Laeisz machten sich seit dem 19. Jahrhun-
dert einen Namen
                      Foto: picture-alliance/dieKLEINERT.de/Enno Kleinert

                                                                                                  

Die legendären Flying P-Liner

B

Seit September 1944 ankerte vor der Insel
Håkøy in der Nähe der norwegischen
Stadt Tromsø die „Ensom Dronning“ –

die „Einsame Königin“, das deutsche
Schlachtschiff Tirpitz.  Das Schiff war nicht
mehr seefähig und sollte als schwimmende
Batterie auf dem linken Flügel der Nordfront
Verwendung finden. 

Am Sonntagmorgen des 12. November
1944 griffen britische Bomber vom Typ 
Lancaster die Tirpitz mit 5,4 Tonnen schwe-
ren Bomben an und trafen zweimal direkt.
Das Schlachtschiff begann nach Backbord zu
kentern. Nachdem die Schlagseite 70 Grad
überschritten hatte, gab der erst vor Wochen-
frist zum Kommandanten ernannte Weber

den Befehl „Alle Mann aus dem Schiff!“ Un-
mittelbar danach versuchte er selbst mit der
Besatzung des vorderen Gefechtskomman-
dostandes, das Schlachtschiff zu verlassen. 

Doch das annähernd 40 Zentimeter starke
und seit dem Angriff verklemmte Panzer-
schott an der Steuerbordseite ließ sich wegen
des hohen Eigengewichts nicht mehr öffnen.
Weber befahl dem II. Navigations offizier,
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Kapitän zur See Robert
Werner hatte eine Bilder-
buchkarriere in der Marine
hinter sich, als er wenige
Monate vor Kriegsende 
den Befehl über die Tirpitz
übernahm – für acht 
Tage. Dann kenterte der
Schlachtschiffriese und 
riss den Kapitän und wei-
tere 970 Besatzungs mit-
glieder in den Tod  

Von Jens Grützner

PERSÖNLICHKEITEN

RARITÄT: Eines der wenigen
Fotos, die Weber in seiner
kurzen Zeit als Tirpitz-
Kommandant zeigen              
                          Foto: Sammlung Grützner

UNSICHERER LIEGEPLATZ: Tirpitz im norwegischen Altafjord, wo das Schlachtschiff am 
Liegeplatz durch vier Grundminen zu je zwei Tonnen Gewicht schwer beschädigt worden war 
                                                                                                                   Foto: Interfoto/Topfoto

„Alle
Mann
aus dem
Schiff!“

LETZTER 
KOMMANDANT 
DES SCHLACHT-
SCHIFFES TIRPITZ

Oberleutnant zur See Schmitz, das Schott an
der Backbordseite zu öffnen. Doch der Sperr-
hebel klemmte ebenfalls. Die Schlagseite war
schon zu groß. 

Auch hier war kein Entkommen mehr
möglich. Schmitz erinnerte sich blitzartig an
einen letzten Fluchtweg. Über einen schma-
len Niedergang wollte er in den Kartenraum
gelangen und von dort in die offene Frie-

denssteuerstelle. Er machte den Komman-
danten und die anderen Offiziere darauf 
aufmerksam, woraufhin Weber reagierte:
„Gehen Sie voraus! Schnell! Ich folge!“ Das
waren die letzten dokumentierten Worte des
Kommandanten. 

Keine Überlebenschance
Schmitz konnte sich als Einziger aus dem
Kommandostand retten. Weber nicht. Wer
war der Mann, der eine lehrbuchmäßige
Laufbahn in Reichsmarine und Kriegsmari-
ne durchschritten hatte?

Robert Weber kam am 17. Januar 1905 in
Schwanheim/Main als Sohn eines evangeli-
schen Pfarrers zur Welt. Nach dem Abitur
bewarb er sich in der Reichsmarine als See-
offizieranwärter, wurde angenommen und
nach Wilhelmshaven zur Küstenwehrabtei-
lung kommandiert. Das alte Linienschiff

Braunschweig, das 1932 gekenterte Segel-
schulschiff Niobe und der Kleine Kreuzer 
Berlin waren seine ersten Ausbildungsab-
schnitte, bevor er nach den obligatorischen
Lehrgängen an der Marineschule Mürwik
Anfang Januar 1928 an Bord des alten Lini-
enschiffes Elsaß versetzt und am 1. Oktober

LEUTNANT, OBERLEUTNANT, KORVETTENKAPITÄN: Stationen der Marineoffizier -
laufbahn von Robert Weber                                                                                           Fotos: Sammlung Grützner

SCHWERE ARTILLERIE FEUERT: Tirpitz mit
ihren beiden vorderen 38-cm-Türmen beim
Übungsschießen            Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst
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DAS BESONDERE BILD

Während Empress of Australia (links)
den Zweiten Weltkrieg überstand, 
wurde Empress of Canada 1943 von
dem italienischen U-Boot Leonardo 
da Vinci versenkt 
Foto: Interfoto/Mary Evans/The Russel Butcher Collection

6

SC_2020_04_06_07_Layout 1  14.04.20  13:07  Seite 6



7
SCHIFFClassic 4/2020

Ex-Admiral von Tirpitz

Das Foto zeigt die beiden Ozeandampfer
Empress of Australia (links) und Empress of
Canada. Beide befuhren für die Reederei
Canadian Pacific Steamship Company die
Pazifikroute und dienten zu Beginn des
Zweiten Weltkrieges als Truppentranspor-
ter. Was wenig bekannt ist: Die Empress of
Australia war 1913 auf der AG Vulcan bei

Stettin als Admiral von Tirpitz vom Stapel
gelaufen und ein Jahr darauf in Tirpitz ein-
gekürzt worden. Kaiser Wilhelm II. wollte
das Dampfturbinenschiff zur kaiserlichen
Yacht ausbauen lassen, doch wegen des
Krieges wurde aus den Plänen nichts.
Nach 1918 zunächst Kriegsreparation,
fuhr Ex-Tirpitz ab 1921 unter dem Namen

Empress of China für die genannte kanadi-
sche Reederei und nach Umbauten unter
dem Namen Empress of Australia. Das
Schiff überstand ein Erdbeben in Yokoha-
ma (1923), eine Kollision im Mittelmeer
(1943) und weitere Einsätze als Nach-
kriegs-Truppentransporter, bis man es
1952 verschrottete.                                   AK

Zwei Dampfer mit Geschichte im Hafen von Hongkong
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Aus der Kombüse

Heute: Kartoffel -
suppe à la Fleury

Zutaten 
(für 4 Personen)
350 g Kartoffeln (mehligkochend, 

geschält, in kleinen Stücken)
100 g Sellerie (klein geschnitten)
100 g Karotten (aromatische Snack -

möhrchen, klein geschnitten)
1 Lorbeerblatt
5 Pfefferkörner
5 Kardamomkörner (gemahlen)
1 l Fleisch- oder Gemüsebrühe
4 Zwiebeln (fein gehackt)
1 EL Butter
1/8 l süße Sahne
100 g durchwachsener Speck (gewürfelt)
3 TL Petersilie (fein gehackt)
Salz

Mit Croutons peppen Sie Ihre 
Kartoffelsuppe noch etwas auf 

Im Jahr 1522 gelang dem französischen
Seeoffizier Jean Fleury ein ganz besonde-

rer Fang, als er mit fünf Schiffen zwei Ga-
leonen des Mexiko-Eroberers Hernán Cor-
tés kaperte.  Beim  Entladen in Dieppe fielen
den Franzosen nicht nur kostbare Stücke
aus dem Kronschatz Montezumas in die
Hände, sondern auch ein paar Säcke Kar-
toffeln. Fleury ließ an Bord der La Penseé ein
Bankett ausrichten, das aus 42 Gängen ver-
schiedenster Gerichte mit den schmackhaf-
ten Erdknollen bestanden haben soll: mit
Schale oder ohne, gebraten, gekocht, ge-
schnitten, gehackt, gestampft, püriert – und

als Suppe, die das Menü vermutlich er-
öffnete. Kartoffeln, Sellerie, Karotten, Lor-
beerblatt, Pfeffer, Kardamom und Salz in
der Brühe 25 Minuten kochen und an-
schließend durch ein Sieb streichen. Zwie-
beln und Speck in Butter anbraten, mit der
Sahne in die Suppe einrühren und mit Pe-
tersilie bestreuen. Dazu ein Glas halbtro-
ckenen Cidre. Guten Appetit!              GSW

Siegfried-Klasse
Küstenpanzerschiffe für die Nordsee

Serie Deutsche Schiffe

Vor dem Regierungsantritt Kaiser Wil-
helms II. 1888 besaß der Bau von Pan-

zerschiffen im Deutschen Kaiserreich keine
Priorität, weil die Hauptausrichtung auf ei-
ne Küstenmarine kleinere Kriegsschiffe er-
forderte. So ging neben der Sachsen-Klasse
1875 bis 1883 lediglich die Oldenburg in Bau
(1883–1886), die der Volksmund ihrer spe-
ziellen Form wegen „Bügeleisen“ nannte.

Unter Wilhelm II. mit seinem Wunsch nach
Schiffen, die im In- und Ausland Dienst
leisten konnten, bewilligte 1889 der Reichs-
tag als Ersatzbauten für Kronprinz, Friedrich
Carl, König Wilhelm, Großer Kurfürst und
Hansa die Panzerschiffe der Siegfried-Klas-
se. Sie sollten zum einen Küstenverteidi-
gung leisten und zum anderen über so viel
Seefähigkeit verfügen, um auch bei einer

Seeschlacht mithalten zu können. Die ers-
ten sechs Schiffe entstanden zwischen 1888
und 1894 in Kiel, Bremen und Wilhelmsha-
ven und hießen Siegfried, Beowulf, Frithjof,
Heimdall, Hildebrand und Hagen. Bei der Na-
mensgebung sind die Anleihen in der deut-
schen Sagenwelt unschwer auszumachen.
1893 und 1996 folgten Odin und Ägir. Weil
die Bordwände eingezogen waren, erhiel-
ten sie sehr zum Verdruss des Kaisers die
für Panzerschiffe wenig schmeichelhaf-
ten Spitznamen „Meerschweinchen“ oder
„Meerweibchen“. Sie wurden 1916/17 aus
der Front zurückgezogen und dienten noch
als Wohnschiffe.                                         AK Fo
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Die Hauptarmierung der Siegfried-Klasse bestand aus drei 24-cm-Ringkanonen
(zwei vorn, eine achtern), die Besatzung aus zwei Offizieren und 256 Mann
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5.000 Jahre Seefahrt

Das Tor zur Welt
Jeder Hamburger kennt das Datum 1189 – oder besser: sollte es ken-
nen. Denn Kaiser Friedrich Barbarossa verlieh in jenem Jahr einen Frei-
brief für den Elbhafen. Bis dahin nur ein unbedeutender Ort an den
Flüssen Bille und Alster, entwickelte sich dort in der Folgezeit einer der
bedeutendsten Ankerplätze Kontinentaleuropas. Trotz gewaltiger
Konkurrenz des dänischen, später preußischen Altona wuchs der Ha-
fen weiter, auch dank der festen Verankerung im Hansebund. Und mit
dem Hafen wuchs die Stadt: Um 1800 waren Hamburg und Berlin die
einzigen deutschen Metropolen mit mehr als 100.000 Einwohnern.
Einbußen musste die florierende Wirtschaft erst im Zuge der Bis-
marck’schen Schutzzollpolitik hinnehmen, lediglich 16 Quadratkilo-
meter blieben Hamburg als zollfreiem Handelsplatz. Speicherstadt,
Landungsbrücken, Elbbrücken erweiterten die Hafenanlagen, die nicht
nur den Warenumschlag ermöglichten, sondern auch wichtigstes Ab-
sprungbrett für Auswanderer aus Mittel- und Osteuropa waren. Ree-

Vers in der Halleschen Zeitung,
Frühjahr 1848 Fo
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Vor 650 Jahren, am 24. Mai 1370, beschlossen die Hanse und Dänemark den Frieden 
von Stralsund. Die Hanse sicherte sich dadurch die Vorherrschaft im Norden.

Der englische Seefahrer Davis (1550–1605) war der erste Neuentdecker Grönlands, 
das er „Land of Desolation“ nannte.

Am 8. Mai 1820
wurde der fast 300 Jahre 
zuvor erhobene Elsflether
Zoll für die Weserschifffahrt
aufgehoben.

Im „Great Tea Race“
gelangten 1866 die drei 
Teeklipper Ariel, Taiping und
Serica in 98 Tagen von  der
chinesischen Hafenstadt 
Futschou nach London.    

Bei Marineluftschiffen
im Ersten Weltkrieg
bestanden die einzelnen 
Zeppelingaskammern 
aus bis zu 50.000 
anein andergeklebten 
Rinderblinddärmen.

Hätten Sie’s gewusst?

Der unterlegene dänische König Waldemar IV. (links) muss 
1370 den Bedingungen der Hansestädte zustimmen

Viel Verkehr im Hamburger Hafen um 1900

der-König Albert Ballin machte mit ihnen ein Millionengeschäft. Nach
einem gewaltigen Rückschlag infolge der Choleraepidemie Anfang
der 1890er-Jahre (Grund waren die katastrophalen hygienischen Ver-
hältnisse in der pulsierenden Hafengegend) besserte sich die Infra-
struktur. Nach New York und London stieg Hamburg 1913 zum dritt-
größten Hafen der Welt auf.                                                                 GSW
                                                                                          

Fo
to

: p
ic

tu
re

-a
lli

an
ce

/a
kg

-im
ag

es

Hamburgs Hafen

Die Nationalversammlung reagierte
und gab 1848 den Anstoß zur 
Gründung einer deutschen Flotte
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Dresden feiert
Ein DDR-Frachter mit besonderer Geschichte

Aktuell

Die Dresden auf Reede 
in Tsingtau 1959 (Gemälde von 

Marinemaler Olaf Rahardt, 2002)

Als jetziges 
Museums schiff 
in Rostock-
Schmarl 2020

Nach dem Zweiten Weltkrieg hatte die
1949 gegründete DDR erhebliche wirt-

schaftliche Probleme. Anders als in der Bun-
desrepublik, die ein stetes Wachtum zu ver-
zeichnen hatte, musste die Ostzone unter
anderem lange unter den Reparationsleis-
tungen für die Sowjetunion leiden. Eine der
wichtigsten Stützen zur Entwicklung der
Nachkriegswirtschaft in der DDR bestand
in einer Handelsflotte und dadurch mögli-
chen weltweiten Handelsbeziehungen.       
     Das anfänglich zur Verfügung stehende
Schiffsmaterial war allerdings bestenfalls für
den Warenaustausch in der Küstenschifffahrt
tauglich. Erst mit dem Zulauf der Typ-IV-
Frachter ab 1957 kam die Hochseeschifffahrt
in Gang. Nach dem Typschiff MS Frieden
folgten elf weitere Neubauten (Warnow-
Werft in Warnemünde) für die Deutsche See-

reederei Rostock. Die Freundschaft unter-
nahm die erste Fernreise eines DDR-Schiffes.
Als nach 41 Reisetagen, am 8. Februar 1958,
die Leinen in Shanghai an die Pier gingen,
wurde der Frachter bejubelt empfangen.
Zehn Tage später lief das Schiff in Tsingtau
ein, vier Tage später in Tianjin. Damit war
der Liniendienst nach Ostasien eröffnet. Auf
gleicher Route lief am 17. Januar 1959 ein
Schiff der DDR erstmals einen westdeut-
schen Hafen an. Geführt von Kapitän Her-
bert Schickedanz, lud die Dresden in Bremen
778 Tonnen Stahlrohre. „Erstes Seeschiff aus
der Sowjetzone“ titelten dazu am 13. Januar
1959 die Bremer Nachrichten. Am 20. Januar
setzte die Dresden ihre Reise nach China fort.

Zehn Jahre später wurde das Schiff außer
Dienst gestellt. Seit Juni 1970 liegt es, zwi-
schenzeitlich in Traditionsschiff Typ Frieden

umbenannt, in Rostock-Schmarl und beher-
bergt ein Schifffahrts- und Schiffbaumu-
seum mit mehr als 12.000 Exponaten. In den
einstigen Laderäumen findet sich neben ori-
ginalem Gerät eine Vielzahl sehenswerter
Modelle von Schiffen und Hafenanlagen.
Außerdem ist die Originaltechnik der Dres-
den zu besichtigen: Maschinen, Brücke und
Unterkünfte geben einen authentischen Ein-
blick in das Leben an Bord eines Frachters
der 1960er-Jahre.                                                
     Seit dem Juni 2013 prangt nun auch der
ursprüngliche Name Dresden wieder am
Bug. Am 13. Juni 2020 steht das 50-jährige
Jubiläum an. Für diese Feier werden die 
Museumsmitarbeiter von engagierten 
Seefahrtsbegeisterten und ehemaligen 
Besatzungsmitgliedern im Verein Seeleute-
Rostock unterstützt.                    Olaf Rahardt
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